
Y; Höchste« deutsche Berg 
liegt nicht in Deutschland 
Bis um die Mitte des vorigen 

Jahrhunderts lag der Riese Llfritas 
fur die europäische Kulturwelt in 
dunkler Nacht. Völkerstiirme brau- 
sten an ihm vorüber. Der schönge- 
gliederte Baniu mit dem anfertigen 
Kopfe kam aus dein Norden; in drei 
Wanderungen folgten ihm arabische 
Stämme, das Volk der Massai. Sie 
sahen den Riesen sein eisbedecktes 
Haupt in den asrikanischen Gluten- 
hinirnel strecken; in Europas Denken 
existierte er nicht· Jm Altertum war 
die »Sage gegangen, daß im Jnnern 
Afrikas, unter der Mittagssonne, 
schneebedeckte Berge lägen; Herodot 
hatte sie als törichte Fabei bezeich- 
net. Es war vor mehr als 60 Jah- 
ren, im Sturinjahre 1848, daß der 

Kiliinandscharo zum ersten Male 
weiße Männer in seinem Schatten 
sah. Es waren Boten des Friedens, 
die beiden aus Württemberg stam- 
menden Missionare J. Rebmann und 
L. Krapf, und Friede war dem stili- 
mandscharo nötig, denn an seinen 
hängen herrschte grimmer Kampf. 
Noch heute hat dieses Berggebiet auf 
einer Fläche von 8000 Quadratkilo- 
meter, die so groß ist wie der Harz 
und nur 80,000 Bewohner trägt, nicht 
weniger als 38 Staatengebilde; frü- 
her bildete fast jedes der zahlreichen 
Gebirgstäler eine politische Gemein- 
schaft. Und grimme Fehden wurden 
zwischen ihren Bewohnern ausgefoch- 
ten, während aus der Ebene wieder 
und wieder die Massai in die Gebirgs- 
täler einbrachen und sie mit wildem 
Kriegsgeschrei erfüllten. Von den 
Jahrhundertelangen Kämpfen be- 
richtet kein Lied, kein Heldenbuche die 
vielen Bölkerichaften am Einwand- 
fcharo haben eben leider keine Tradi- 
tion zu entwickeln gewußt. 

Der Bericht der Missionare wurde 
in Europa mit Zweifel aufgenom- 
men;. in der Londoner Geographi- 
schen Gesellschaft wurde er mit Hohn 
überschüttet« aber diese selbe Gesell- 
schaft sah sickg schließlich doch veran- 

slaßt, 1861 en Geologen Thornton 

sit Untersuchung des Rätsels nach 
frtka zu schicken. Er ging mit C. v. 

d. Decken, der wiederholte Reisen in’s 
Kilimandscharogebiet machte, zum 
KilimandicharoZ Thornton erforschte 
seine Südhälfte bis zur Urwald- 
grenze. Schon 1862 erfolgte die 
zweite Kilimandscharo - Cxpedition 
von Baron Claus v. d. Decken und 
O. Kerstenx es wurde der Kilimand- 
scharo auf der Westseite bereist und 
oberhalb sMaschi die alpine Region 
bis 4000 Meter Höhe bestiegen. Ein 
mächtiger Schneesturm zwang jedoch 

sie Umkehr. Im Jahre 1883 war 

hornton wieder am KilimandscharoJ 
den er ganz umkreiste. 1884 erstieg 
der Engländer H. H. Johnston den 
Berg bis zu 4000 Meter Höhe. Jm 
Großen und Ganzen war das Berg- 
gebiet nun auch in Europa bekannt 
geworden. Man hatte festgestellt, 
daß der Berg zwei Gipfel habe, den 
Ostaipfel Mawaensi mit 5855 Meter 

öhe und den Westgipfel Kibo, dessen 
ähe auf 5888 bis 6010 Meter an- 

gegeben wird. Beide Gipfel sind 
durch eine tiefe Einfaltung getrennt. 
Jhre Besteigung war noch nicht ver- 

sucht worden: an die Bewältigung 
dieser Aufgabe machten sich die näch- 
sten Forscher. Vor allem war es auf 
den Kibo abgesehen, dessen Bestei- 
gung Graf Telecki und von Höhnel 
versuchten; sie tamen immerhin bis 
zu 5000 Meter Höhe. Auch Hans 
Meyer-Leipzig der den Kilimand- 
scharo zu seinem speziellen For- 
schungsgebiet machte, kam 1887 nicht 
viel weiter. Dafür wintte ihm 1889 
das Glück; er bezwang am 6. Otto- 
ber dieses Jahres gemeinsam mit dem 
österreichischen hochtouristen L. Pari- 
scheller den jungfräulichen Berg. Seit- 
dem alser hat ver Riese keine Men- 

chen wieder auf seinem Gipfel ge- kehem Jm Jahre 1898 führte Metxr 
eine nochmalige Besteigung des Ber- 
ges, aber nur bis zum ipselkrater 
durch. 
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produziert. Wenn die Ufambarabahm 
die jetzt svon Tanga über ero we- 
Mombo und Same geht, den ih- 
mandfcharo erreicht hat, wird alles 
verfügbare Land febr schnell besetzt 
sein. Möglichensalls beginnt dann im 

Steppengebiet der Baumwvllbau. 
Jn einer Entfernung von 70 Kilo- 

meter vom Kibogipfel liegt der Haupt- 
gipfel des Meruberges rnit 4630 Me- 
ter Höhe, an dessen Hang Aruscha und 
die vielgenannten Ansiedlungen der 
Deutsch-Aussen liegen. Der Berg ist 
noch verhältnismäßig wenig von wis- 
senschaftlichen Reifenden erforscht. 
Am Oftfusz des Berges liegen 15 
Seen, deren größter 4 Quadratlilo- 
meter Oberfläche hat. Wie der Kili- 
mandscharo hat auch der Meruberg 
Bullancharalter. Die Zahl der Ein- 
geborenen im Bergbezirl wird auf 
10,000 geschätzt. Am Meru sind 
zahlreiche Ansiedler zugezogen, darun- 
ter 45 Burenfainilien, von denen nur 

wenige durch Fleiß vorwärts gekom- 
men sind. Die meiften Buren sind 
wenige durch Fleiß vorwärts gekom- 
men sind. Die meisten Buren sind 
wenig erwünschte Elemente. Noch 
weniger als die Buren haben sich die 
herangezogenen Deutsch-Rassen be- 
währt, die fiir die Ackerwirtschaft 
unter fremden Himmel ganz un- 

brauchbar sind. Dagegen machen die 
deutschen Ansiedler gute Fortschritte. 

Die Kilimandfcharobahn soll bis 
Arufcha fortgefiihrt werden. Jst das 
erreicht, dann wird bald Jralu befie- 
delt werden und das prächtige Berg- 
land im Ostafrilanifchen Graben. 
Alle diese Gebiete eröffnen dem streb- 
samen Ansiedler gute Aussichten und 
dürften bedeutende Zukunft haben. 

Eine amtliche Dentfcheift, die Ende 
1909 erschien, stellte fest, das im Lili- 
mandscharooebiet rund 1 Million Käf- 
feebäurne gepflanzt, und mindestens 
noch 10,000- Heltar besten Kaffeebos 
dens verfügbar waren, die 10 Millio- 
nen Bäume zu tragen vermögen. 
Ferner haben Sachverständige etwa 
40,000 Heltar besten Baumwollan- 
des senoeftellt, wovon die Hälfte leicht 
zu ewässern ist, und 40,000 Heltar 
für nbau von Knutfchulbäumen und 
Sisalagaven. Dazu liegen 60,000 
bis 80,000 Heltarsbesten Weidelan- 
des um "die beiden Gebirgsftöcke 
herum. 

Yer deutsche Regierungs-F 
Yiehpotten im cEinme- 

runer Hochcand 
Die Deutsche Regierung gibt sieh 

eine besondere Mühe, in ihren Kote- 
niensgeeignete Viehrassen zu züchten, 
die für die Kultur und Ernährung 
von größter Bedeutung werden tön- 
nen. Dabei hat sich herausgestellt, 
daß Kreuzungen von einheimischem 
Vieh mit europiiifchen Rassen die be- 
ften Resultate geben. Seit Kurzem 
besteht in Kamerun ein Regierungs- 
viehposten, in dem Allgäuer mit 
Haussaivieh getreuzt wurde; es re- 

sultieren daraus Tiere, die kaum 
mehr Andeutungen des Buckels auf- 
weisen, in der Milchproduttion sich 
bereits dem europäiichen Vieh nähern, 
jedoch weit größere Widerstands- 
fähigteit gegen die Tropeneinflüfse 
besitzen, als die europäischen Rassen. 
Im Süden der Kameruner Bambuto- 
berge befinden sich die Regierungs- 
viehweiden von Djuttitsa. Ganz all- 
mählich fällt dort das Bambutoge- 
birge ab, jedoch finden sich in diesen 
sanft abfallenden Hochweiden ein- 
zelne, ganz schroff abgesetzte Fels-ab- 
stiirze. Man kann aber zwischen die- 
sen bis auf den Karnm des 2700 Me- 
ter hohen Gebirges reiten. —- Die 
Viehvorwerte sind stets in der Nähe 
von Bachläufen angelegt, damit dasJ 
Vieh leicht getränkt werden tann.- 

n den Votwerten werden gen-Blin- ich 120—150 Stück Rindvteh, e n- 

schließkich ungvteh, zufummengehali 
ten. Die hl ist von den farbigen 
Aussehetn leicht zu übersehen, nnd dte 
Trennung der derben die auch beten 
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daher fiir jene Jahreszeit kaum in 
Betracht und werden lediglich nur in 

der Trockenzeit benutzt, wo jene Stür- 
me fehlen. Ein Mittel, um diese 
Weiden auch während der Trockenzeit 
grün u halten, ist das Kurzschlagen 
der iden am Ende der Regenzeii. 
Es entwickelt sich dann mit dem leh- 
ten Regen ein kurze3, saftiges Fut- 
tergras. wag sich lediglich durch die 

Nachtfeuchtgteit grün erhält. Es ist 
außerdem auch mit Erfolg unternom- 
men worden, die Weiden durch Dün- 
gung noch weiter zu verbessern. 

Jn Djuttitla und in feinen Vor- 
werten sind 880 Stück Vieh unterge- 
bracht; ein Allgäuer Senne« von dem 

auch "die beigegebenen Abbildungen 
stammen, leitet den Betrieb. 

Ernst Vom-eben 

Yas· neue CLondon des zwan- 
zigsten Jahrhunderts 

Gerade in den leßten Jahren hat 
man sich viel mit den Mitteln und 
Wegen beschäftigt, wie das Stadtbild 
von London titnstlerisch u verbessern 
sei. Dem Ausbau der all und de- 
ren Abschluß durch einen Triumph- 
bogen folgten die Verbesserungen des 
Flußufersz jeßt ist man daran, dem 
bekannten Pia von Pirradillh Circus 
eine harmonische Gestaltung u ge- 
ben, ohne daß man bisher dar ber zu 
einem Ergebnis gelangt ist. An 
Künstlern mangelt es nicht, Geld ist 
auch da; was aber fehlt. ist die Mäg- 
lichkeit, umfassende Veränderungen 
planmäßig durchzuführen. Das Lon- 
doner sStadtbild deswegen, weil es 

sich in ein festländifcheö Schema nicht 
einfügen läßt, schlantweg als häßlich 
zu bezeichnen, wie das viele tun« 
wäre nun dur aus falsch. Die Recht-; 
tettur dieser tadt baut sich leßteni 
Endes auf denselben Geseßen auf wie 
ihr Leben, auf einem großartigen. 
aber ordnungslosen Realismus;. ei 
besteht nicht nur keine Absicht auf har- 
monische Schönheit, sondern meist 
nicht einmal das Verständnis dafür. 
Das hindert nicht« daß das Londoner 
Stadtbild als Ausdruck des Londo- 
ner Lebens stets großziigig wirken 
wir-d, und es dem Zusammenströmen 
aller Rassen, aller Völkerschaften und 
Religionen, wie es diese Stadt bietet, 
ganz angepaßt erscheint. Jn einem 
gewissen Sinne kann man sagen: Lon- 
don ist nicht gebaut, es ist entstanden. 
Jn der vornehmsten Straße stehen 
die ungleichartigsten Häuser neben- 
einander, kein einheitliches Schema ist 
vorgeschrieben, ein Gewirr lleiner und 
dunkler Gänge umgibt jede große Ver- 
tehrsarterie, dicht neben dem Strand, 
der geräuschvollen Verkehrs-Straße, 
dehnt sich ein Labyrinth von un- 

entwirrbaren Gäßchen und Höer zum 
Fluße herab, neben dem prachtvollen 
Parlamentshaus von Westrninster 
standen noch vor Kurzem am Themse- 
ufer schäbige Werften und halbver- 
fallene Fabriken, mit denen sich jede 
Provinzialstadt blamiert hätte. So ist 
ganz London, die völlige Regellosig- 
keit, aber auch die üppigste Trieb- 
kraft, ein-e Stadt, die wie ein organi- 
sches Geschöpf nur den Wunsch hat, 
zu wachsen, immerfort zu wachsen, 
mit allen wilden Schäßlingen und 
Ablegern, die dabei unterlaufen. So 
ist es denn auch bezeichnend, daß die 
Stadt mit Ausnahme des einzigen 
Wren im 17. Jahrhundert keinen 
großen Baumeister aufweist, der je- 
mals umfassende Neugestaltungen 
vorgenommen hätte; alle verzweifel- 
ien an dieser Aufgabe. Wren hatte 
sich einen Plan ausgedacht, wie er die 
City nach den antikisierenden Jdeen 
seiner Zeit neu bauen wollte; er 

drang nicht durch damit, und es war 

am Ende ganz gut so. Jndes ver- 

mißt jeßt der moderne Verkehr doch 
ein bißchen die Anlage großer regel- 
mäßiger Durchgangssstraßen in Lon- 
don. und alle Bemühungen der schö- 
vferischen Architekten hen nach die- 
ser Richtung. Das ist jeßt freilich 
mit riesigen Kosten vertrittpr Der 
zweite Punkt ist die Neugestaltung 
der Pläße in ein regelmäßiges Sche- 
ma. Fast alle großen Londoner Plätze 
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riAnlage eines großen Regierrrngspa-i 
lafkes bei der Weftminfterbridge aufs 
der Surrenfeike haben den Eindruck, 
den der Fremde von der Londoner 

Flußfeite empfängt, mächtig verbes- 
erk. Jn diesem Augenblick ist man 

damit beschäftigt, dicht beim Parla- 
mentshaus, wo fonft eine alte Werfk 
lag, einen neuen kleinen Park zu er- 
richten, der eine angenehme Prome- 
nade am Flußufer bietet. Nimmt man 
noch die starke Wirkung hinzu. die der 
über dem Häufermeer der City bän- 
enden St. Paulö-Kuvvel innewohnt, fo wird man zu dem Schluka kom- 

men, daß die Londoner Flußfeite auf 
einer Wanderung von Weftminster bis 
zum Tower architektonische Bilder bie- 
tet, die einzig sind in Europa. Auf der 
Surreyfeite ift allerdings viel zu ver- 
bessern, aber diefe füdlichen Stadtkeile 
von London sind ja von jeher vernach- 
läfsigt worden. Ein Gemenge von al- 
ten, rauchgefchwiirzten Fabriken, Pack- 
häufern und Werfken erfreut das 
Auge des am andern Ufer Wandern- 
den, und es kann feine Schönheite- 
febnfucht auch nicht befriedigen, wenn 
plöslich eine in der Dunkelheit an 
einem dreißig Meter hohen Schorn- 
stein aufflammende Reklame ihn be- 
lehrt, daß der nnd der Tee oder die 
und die Seife die besten seien. Die 
Rekkame an Schornsteinen mag 
nützlich fiir die Fabrikanten fein, fie 
isk aber eine entschiedene Verunziei 
rung eines Stadtbildes und follte von 
keiner Stadtverwaktung geduldet wer- 

; den« Doch das sind freilich keine Ge-» 
fichisvunkte fikr eine Nation von Ge- 
schäftsleuten London follte sich aber 
die Schönheit feines Uferbikdes mit 
aller Strenae erhalten, weil hier keine 
öftheiische Stärke liegt. 

I Die Disberge und deren 

Gefahren 
Die erschütternde «Tiianic«-Kata- 

strophe, der so viele Menschenleben 
zum Opfer gefallen sind, hat wieder 
einmal mit erschreckender Deutlichkeit 
die Gefahren gezeigt, die den Ozean- 
dampfern durch Eisberge drohen. 
Jnteressante Ausführungen iiber das 
Entstehen dieser xchwimmenden Eis- 
massen, ihre Grö e, ihre Formen u. 

s. w. entnehmen wir mit Zustimmung 
des Bibliographischen Instituts in 
Leipzig dem Werte »Die Erde und 
das Leben«, eine vergleichende Erd- 
tunde von Professor Dr. Friedrich 
Rahel, der den Eisbergen folgenden 
Abschnitt gewidmet hat: Jndem die 

olaren Gletscher und Jnlandeismass fen in das Meer hineinwachsen, bre- 
chen i re, Enden ab und schwimmen 
als Eisberge fort. Da diese Glete 

Meaiswitrfel und -brocken durch ihre 
assenhaftigteit besonders geeignet 

sind, der Wärme und dem Wellen- 
chlag des Meeres zu widerstehen, be- 

gegnen wir ihnen noch weit jenseits 
der Treibeisgrenzem Die Größe der 
Eigberge ist im ein einen Falle zu 
bestimmen. Jm a gemeinen darf 
man annehmen, daß sie zu sieben 
Achtel bis acht Neuntel untergetaucht 
sind. Es tann also bei 100 Meter 
Eisberghöhe iiber dem Meere nicht 
erstaunen, wenn eine Gesamtmächtigs 
teit doti 1000 Meter siir möglich er- 

achtet wird. Möchtigteiten von 1500 
bis 1800 Meter, wie z. B. Croll sie 
voraussetzte, sehen allerdings iiber die 
beobachteten Maße hinaus. Die eis- 
reichsten Polarläsnder liefern natürlich 
die größten und zahlreichsten Eis- 
berge, weshalb die der Antarttis die 
arttischen an Menge und Größe über- 
treffen. Genaueren Messungen, als 
bis heute vorliegen, irird die Bestim- 
mung vorbehalten bleiben, ob der Un- 
terschied der antarltischen Eisberge 
von den arttischen in der Größe wirt- 
lich so bedeutend ist, wie er angegeben 
wird. Die titares'sche Angabe, es sei 
die durchschnittliche Höhe der Eis- 
berge, die er aus seiner Fahrt bis zum 
Polarireis getroffen, 70 Meter rnit 
I»4--1-2 Seemeile Durchmesser, ist 
nicht ausschlaggebend, weil seine 
Fahrt von der Kergneleninfel süd- 
wörts und zurück nach Adelaide ihn 
mit nicht sehr zahlreichen Eidbergen 
in Berührung gebracht hat. Außer- 
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phischen Breite zugrofn um eine mitt- 
lere Größe hernutzurechnen Müssen 
doch die Maße öquatorwörts rasch 
durch Abschweifung abnehmen. Die 
«Lir1idivin« maß bei der Mehrzahl der 
von ihr gsrsiichm Zu unt- i;-i til-nd 

sudiirixer Breite zwischen Vouoetiniel 
uns itrrderdniano beobachtete-n Eis 

der-Je n..r im Meter Dritt-; den doch- 
iten ixh iie in ein Grad iudiicher 
Breite. er sur M Meter hoch und 
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meer sind einzelne von 5 Seemeilen 
Durchmesser teine Seltenheit. 
« 

Die Form der Eisberge ist je nach 
Ihrem Ursprung und ihrer Geschichte 
verschieden. Zunächst besteht ein Un- 
terschied zwischen den aus Jnlandeis 
und den Gletschern gebotenen: jene 
sind breite Taselberge, die erst durch 
Wind und Wetter sich umgestalten, 
diese sind ost von Anfang an ganz 
regellog gesormte Bruchstiicke. Darin 
liegt auch zum Teil der ost übertrie- 
bene Gegensatz zwischen arttischen 
und antarttischen Eisbergem Jn der 
Antarltis herrscht das Jnlandets vor, 
und außerdem ist ein arttischer Som- 
mer mit seiner Lusttoärme und Son- 
nenstrahlung unter allen Umständen 
mehr geeignet, Eisberge zu pittores- 
ten Formen zu modeln als ein ant- 
arltischen Jm allgemeinen sind die 
antarkiischen Eisberge mauersörmig 
gebaut, ihre Gestalt nähert sich der 
parallelepipedischen, ihre Oberfläche 
ist eben, die Seiten sind ost scharf ab- 
geschnitten, tur sie sehen wie Bruch- 
stücke einer ge lti en Pechebene aus, 
die sich beim Zersall n Teile von 

leicher Höhe zerle te. So schildert Zames C. Roß de ersten Cijberge, 
die er im 63 Grad 20 Minuten traf, 
einförmig, aber groß, von mösstgem 
Bau, oben taselsörmig, an den Seiten 
steil. Jn Nordgrönland gibt es eben- 
falls solche schwimmende Taselbergez 
ther hat sie bei Ball Jnlet in Ost- 
grönland 90 Meter hoch bei 1 Kilo- 
meter Länge und Breite gesehen. Bei 
den antarttischen Eisbergen tritt die 
Schichtung dichten und lockeren Eises 

zdeutltch hervor-; diese regelmäßi en 

Rechteckblöcke sind ost aus gleichmä ig 
übereinandergeschichteten ttesblauen 
und schneeweißen Platten ausgebaut 

die weißen Schichten rascher 
schmel en alt die blauen, wirtt diese 
Perser erqu auch»aus die pmgeLals 
rang oet ankern ist-verg- eiu. »u- 

blaue Eis wiegt in den tieseren Tet- 
len vor, während die oberen die 
Schneeschichten von Jahr-en zeigen. 
Die Eisberge, die von den Gletschern 
der 3600 Meter hohen Ballanyinsel 
stammen, schildert Borchgrevintx »de- 
deckt mit mehreren Ellen tiefem Schnee 
aus der verhältmäßig kleinen Fläche 
iiber Wasser, und unter Wasser in 
lange scharfe-«Spi n auslaufen-d« als 
Monitori von grs hrli r Art. H 

Auch in der Antar is kann man 
die von Gletschern abgebrochenen und 
ost topsiiber in’s Meer gestürzten Eis-« 
berge von denen unters iden, die 
von dem langsam in das eer inab- 
gesiossenen Jnlandeiö sich a eiöst 
haben und ruhig sortgeschwommem 
sind, wobei sie alle Merkmale des 
Eiswalles bewahren. Gewöhnlich bil- 
det eine 10—12 Meter dicke weiße 

irnschicht den oberen Teil solcher 
.,iöberge, offenbar aus dem Schnee 

der letzten Jahre gebildet, an dessen 
Versirnun· auch der Winddruct mit- 
gearbeitet at. Darunter liegt das 
griine, gebänderte Gletschereii, das 

gis Hauptmasse dieser Eisberge bil- 
e. 
Mit der Sonne und dem Regen 

arbeitet die Brandung an der Um e- 

staltung und Verlieinerung der EI- 
berge, die daher am größten und, so- 
weit sie Jnlandeisge urten sind, arn 

regelmäßigsten in der Nähe ihres 
Ursprunges austreten. Dort sieht 
man Eisberge, die enau die Stell- 
wand des Jnlansdeises wiederholen, 
von dem sie abgebrochen sind, und 
selbst noch die Gletscherspalten tragen. 
Die Dünungswellen arbeiten passie- 
rend eine horizontale Hohltehle rings 
um den Eisberg heraus, die schon 
durch die weiße Färbung von einge- 
vreßter Lust sich abhebt. Hat ein Eis- 
berg seine Lage verändert, so sieht 
man diese Furche in anderer Höhe. 
oder Lage als eine besondere Art von 

Strandlinie den Eisbloet umgürteni Die Brandung wirst bei Sturm ihre 
Wellen mit Donnergetöse egen die 
Wände und bis über den sirst des 
Eisberges. Sonne und Regen arbei- 
ten redlich mit, der Frost sprengt der- 
mittelst eindringenden und geseierrn- 
den Wassers, und im nördlichen Eie- 
meer sind die weit nach Norden vor- 

dringenden warmen Tieswässer unter 
dem Meeresspiegel wirksam. Ein 
innige- Steiiptel ren Hüttenadrotionh 
Die Arbeit der Wellen schreitet adee 
in der Regel rascher voran. Daher 
liegt eine grosie Gefahr der Eistserge 

Jdariin daß sie unter dein Meeresspies 

gel weit vorfpringen und mit mächti- 
gen submarinen Kanten und Spor- 
nen den Schiffen wie verderbliche Mo- 
nitors entgegenschwimmen. Dabei 
bleibt oft nur ein Turm, eine Ba- 
stion, ein Bogentor oder auch nur 
eine unbedeutende Mauer auf dem 
Eisfundmnente stehen, die amphitthea- 
tralifch ausgewafchen ist. Spalten, 
die ursprünglich iaum sichtbar den 
Eisbloct durchfetzen, werden durch die 
zerstörenden Kräfte erweitert und be- 
schleunigen den Zerfall. 

Die Zahl der Eisberge schwankt 
örtlich nnd jahreszeitlich in hohem 
Grade. Wo zahlreiche Gletfcher und 
Jnlandeiszungen an’s Meer heran- 
treten, miissen viele Eisberge ent- 
stehen. Oft ist beschrieben worden, 
wie zahlreich sie in gletscherreichen 
Fiorden Griinlands sind, wo Heiland 
sie in der Bucht von Jakoshovn so 
zahlreich sah, »daß man. von den um- 

liegenden Bergen herabschaurnd, den 
Fjord vor Eisbergen und Eisfrng- 
menten gar nicht sieht«. Biscoe schil- 
dert, wie er 1881 den fiidiichen Po- 
larireis in 82 Grad westlicher Länge 
angesichts von 250 großen Eisbergen 
überschritt. Dumont d’Urville gin 
1840 von Tasmanin geradeaus na 

Süden, wo bei 60 Grad südlicher 
Breite die ersten Eisberge erschienen, 
und da sie immer riißer und zahl- 
reicher wurden, fchio er, daß sie von 
einem Lande kommen mit ten,« das 
denn auch nicht zauderte, e sum iirtet 
aufzutauchen Jm feichten offer 
bleiben sie liegen und bilden ais »ge- 
strandete Eieberge« lange Ketten vor 
den Küsten, oft auf mehrere Seewei- 
len meerwärts verteilt. Roß war er- 

staunt, im offenen Meer vor-Lan 
Crozier Gieberge ruhig liegen zu 
sehen, und fand durch d e Lottm auf 
460 Meter feine Vermutung stä- 
tigt, daß fie sestsaßem 

« 

Umschlo en von zwei breiten Land- 
massen mt ausgesprochen tontinentsb 
lem Klima, ist das Nordliche Eistreter «. 

viel gietfcheriirmer und eisbersgtirener 
ais das Südliche. Das trockene, kalte 
Klima läßt aus den Festkiindmr 
Curastens und Nordamerikas nur we- 
nige große Gletscher an »dieses Meer 
herantreten. Nur Gröniand, das 
nördliche Sdißbergem Rowafa Sena- 
ka und Franz JosefssLand tragen, 
soweit unsere Kenntnis rei t, eis- 
berggebiirendes Jnlandeis. eib in 
Grinnell-Land errei n die Glet eher kaum das Meer. hr große r 

berge liefert im Norden nur Griino 
lan Die Eisberae von Franz-Jo- 
sefs-Land und von Svi bergen, von 
Nordostland und König wann-Land 
sind nicht so zahlreich und nicht ent- 

fernt so groß w e die griinliindischenz 
Nansen g bt 20 Meter an. 5—7 Me- 
ter iiber dem Wasser, Jackson maß 
als Maximaihkhe au nur 22 Meter. 
Dagegen ift ieses ntertontinentaie 
Meer ungemein geeignet, Meereis in 
Massen zu bilden und u erhalten. 
Die Kälte, die Abgefchko enheit, die 
geringe Tiefe weiter Strecken, die 
große Zahl der Buchten und Sande, 
alles ist dafiir günstig. m Sitdi 
lichen Eismeer dagegen legen be- 
fchränkte Länder in einem weiten 
Meer, das von dem Einfluß der 
großen Landmassen dur breite Mee-. 
resteile getrennt ist. De am näch- 
sten an die Antarttis herantretende 
Landmaffe, Amerika, ist immer noch 
von den vorgeschoberesten gntartttfches 
Jnselgruvven 6s—7 Breitengrade ent- 
fernt. Ein feuchtes Klima mit kiiho 
len Sommern und fast nur in fester 
Form fallenden Nie erfchliigen be- 
günstigt die Gletscher ildung eben- 
so sehr, wie das von Sturm- und 
Dünungswellen bewegte, nach allen 
Seiten offene Meer und Bildungsin- ler Meereitmafsen ungünstig. aher 
hier das große Uebergewicht der Eis- 
berae, die mit so gewaltigen Aus- 
maßen austreten. 

net-nie- 

,.Sie, wie spät Uf« fragte mich ein 
sechsjähriges Knirps auf der Straße- 
llm zu sehen. wie weit et Nbe vorge- 
drungen in ver Wissenschaft der U - 

hunde. hielt Ich Ian schweigend mene 
Uhr voe die Angen. Er wie einen 
präsean BM auf das FM Mein 
dann einen geosamg geetn Mit 
zu mit hetan und wendet eh ach el- 
zuckend mit den Worten- 

«Jch kenne se doch öden doch nkdk 

ff qoxx 

Use-sum fu«-d is Ist M M — 
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